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Die Generali Hochaltrigenstudie

Wie sieht ein mitverantwortliches leben im hohen und 
im höchsten Alter aus? Ist es für Menschen, die älter sind 

als 85 Jahre, von Bedeutung, für andere da zu sein, sich mit 
Jüngeren auszutauschen, Beistand zu leisten und an der Ge-
sellschaft teilzuhaben? Oder dreht sich alles nur noch um das 
eigene, alternde selbst? 

Mit diesen Fragen beschäftigt sich die Generali Hochaltrigenstu-
die. Das Institut für Gerontologie der Universität Heidelberg – un-
ter der Leitung von Prof. Dr. Dr. h.c. Andreas Kruse – hat die 
studie mit Unterstützung des Generali Zukunftsfonds konzipiert 
und durchgeführt (studienverantwortliche: Prof. Dr. Dr. h.c. 
And reas Kruse, Prof. Dr. Eric schmitt, Dr. sonja Ehret). sie korri-
giert in Fortsetzung der Generali Altersstudie 2013 das in der Öf-
fentlichkeit vorherrschende defi zitäre Altersbild (siehe Monitor 03).

Hohes Alter macht verletzlich. Das Krankheitsrisiko steigt, die 
körper liche Leistungsfähigkeit nimmt ab. Der drohende oder 
erlebte Verlust nahestehender Menschen belastet die Psy-
che. Diese Verletzlichkeit verstellt den Blick auf die potenziale 
hochaltriger Menschen. Auf das, was sie der Gesellschaft 
und den folgenden Generationen zu geben haben. Auf ihre Ent-
wicklungsmöglichkeiten. Und auf das, was diese Potenziale für 
die Alten selbst bedeuten. Diese Chancen des hohen Alters un-
tersucht die Generali Hochaltrigenstudie wissenschaftlich und 
beleuchtet die Möglichkeiten für ein mitverantwort liches, sor-
gendes Leben bis ins hohe Alter.

Die Ergebnisse der studie basieren auf der Auswertung von 
rund 400 biografi schen, jeweils etwa zweistündigen inter-
views, die mit Menschen von 85 bis 99 Jahren geführt wurden. 
Die Befragten sind so ausgewählt, dass sie in der Gesamtheit 
einen aussagekräftigen Querschnitt ihrer Altersgruppe bil-
den: sie leben in verschiedenen  Wohnformen – allein, in der 
Tagespfl ege, im seniorenheim usw. – und sind in unterschiedli-
chem Maße selbstständig bzw. auf Pfl ege- und Unterstützungs-
leistungen angewiesen. nur Frauen und Männer mit einer 
 Demenzerkrankung wurden nicht befragt.

Ergänzend zu den biografi schen Interviews mit Hochaltrigen 
galt es mit der studie herauszufi nden, welche Möglichkeiten 
zur Teilhabe von Menschen über 85 Jahre bereits existieren und 
wo aus sicht von Akteuren vor Ort Grenzen und Potenziale lie-
gen. Hierzu wurden bundesweit Mitarbeitende in Kommunen, 
Kirchen, Vereinen, Organisationen und Verbänden befragt. Die 
Ergebnisse basieren auf 800 beantworteten Fragebögen, aus 
denen sich konkrete Forderungen an Kommunen und lokale In-
stitutionen ableiten lassen.

2030
Bis

...

80-Jährigen …

…  steigt die 

Zahl der über
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Traut ihnen mehr zu! 
Die fünf zentralen Erkenntnisse über Hochaltrige

60%
… um mehr als

Eine mitverantwortliche Lebenseinstellung kenn-
zeichnet auch das höchste Alter. Die Sorge für 
und die Sorge um andere Menschen bestimmt 
auch Hochaltrige ab 85 Jahren. 

Das Gefühl der eigenen Verantwor-
tung bezieht sich ausdrücklich auch 
auf das Wohl folgen der Genera-
tionen (Generativität). Wenn die 
Möglichkeit des mitverantwortlichen 
Lebens nicht mehr gegeben ist, 
dann wird dies als ein „Aus-der-Welt-
Fallen“ erlebt, das mit einem deut-
lichen rückgang an Lebensqualität 
verbunden ist.

1

2

Daraus ergibt sich eine besondere Ver-
pfl ichtung für Kommunen, Institutionen und 
Vereine. In einer stark alternden Gesellschaft 
sind auch für hochbetagte Menschen Mög-
lichkeiten zur Mitgestaltung zu schaffen 
beziehungsweise zu erhalten. Chancen zur 
natürlichen Begegnung zwischen Jung und 
Alt, Chancen, Verantwortung für andere 
Menschen zu übernehmen, müssen als Teil 
einer generationenfreundlichen Gestaltung 
des öffentlichen raums verstanden werden.

3

Keinesfalls darf das hohe und 
sehr hohe Alter mit mangeln-
dem Interesse an nachfolgen-
den Generationen und fehlen-
dem sozialen Engagement 
gleichgesetzt werden. Auch mit 
Blick auf die Hochaltrigen sind 
weniger defi zitorientierte 
Alters bilder notwendig, die 
stattdessen das soziale und kul-
turelle Kapital der Hochbetagten 
ansprechen und würdigen.

4

Die Verletzlichkeit des Menschen nimmt im hohen und sehr hohen 
Alter zu. Gleichzeitig sind jedoch in diesem Lebensabschnitt auch 
entwicklungs potenziale erkennbar. Diese können sich vor 
allem in den Beziehungen zu anderen Menschen – speziell der 
jungen Generation – verwirklichen. Die Überzeugung, aktiver Teil 
der Gesell schaft zu sein, das eigene Wissen weitergeben und in 
nachfolgenden Generationen fortleben zu können, hilft hochaltrigen 
Menschen, die eigene Verletzlichkeit innerlich zu überwinden. 

5

*

*  Quelle: Bundesinstitut für Bau-, stadt- 
und raumforschung, 2012
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* �Vor allem diese Zahl zeigt, dass sich Selbst- und Welt-
gestaltung auch im hohen Alter im Sinne einer qualitativen 
Weiterentwicklung verändern können.
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Sorge für und um andere – 
auch für Hochaltrige ein 
zentrales Motiv

Der Begriff der Selbstgestaltung spielt bei Menschen über 
85 Jahre eine zunehmend wichtige Rolle. Dahinter verbirgt 

sich der Wunsch nach einem hohen Grad an Autonomie, und 
das bis ins höchste Alter hinein: Soweit es die Gesundheit zu-
lässt, möchten alte Menschen möglichst lange eigenständig 
wohnen, ihren Alltag gestalten und selbstbestimmt Einfluss auf 
ihre direkte Lebenswelt nehmen. 

Genauso wichtig – und das ist eine zentrale Erkenntnis der Ge-
nerali Hochaltrigenstudie – ist der Begriff der Weltgestaltung. 
Alte Menschen wollen auch auf das, was sie umgibt und was 
über ihre Lebenszeit hinaus geschieht, Einfluss nehmen. Aller-
dings ist der Begriff des Engagements für diese Altersgruppe 
stärker zu differenzieren: Es geht nicht mehr in erster Linie darum, 
bürgerschaftlich aktiv zu sein und sich in Vereinen, Kirchen oder 
in der Politik zu engagieren. Vielmehr wollen sie Anteil haben 
an den Themen nachfolgender Generationen, wollen für ihre 
Mitmenschen da sein, in Gesprächen Wissen weitergeben, sich 
mit Jüngeren austauschen und Beistand leisten. Die Pflege von 
tief gehenden und stabilen Kontakten zu anderen wird als sehr 
wichtig empfunden.

Das Gefühl, Teil einer Sorgestruktur zu sein, in der die Mög-
lichkeit eines solchen Engagements für und um andere besteht, 
wird im hohen Alter sogar als ein zentrales Motiv des Daseins 
empfunden. Es ist ein Faktor, der maßgeblich zur Lebensqua-
lität im hohen Alter beitragen kann. Interessant dabei ist, dass 
sich diese Form der Sorge nicht nur innerhalb der Familie ab-
spielt, sondern in einem hohen Maße auch außerhalb der Familie 
stattfindet.

 � �Engagieren sich Menschen über 85 Jahre für 
andere menschen oder haben sie dies in der 
Vergangenheit getan?

51%

49%

»Ja«

»Nein«

16%

Nie

54%

Bis zum Eintritt 
ins hohe Alter (85) 

engagiert
18%

Bis zum Eintritt ins 
höhere Alter (65) 

engagiert Erstmalig ab 
80 engagiert

12%

*
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Für nachfolgende 
Generationen da sein

 �Erkennbare spezifische 
Sorgeformen der Hochaltrigen *  
(Auswahl der Nennungen; Angaben in Prozent)

72%

68%

58%

54%

48%

38%

23%

17%

85%

78%

65%

49%

33 %

29%

Intensive Beschäftigung mit dem  
Schicksal nachfolgender Generationen

Unterstützung von  
Nachbarn im Alltag 

Unterstützung junger Menschen in ihren 
schulischen Bildungsaktivitäten

Gezielte Wissensweitergabe an junge  
Menschen (berufliches Wissen, Lebenswissen) 

Beschäftigung mit der Zukunft des 
Staates und der Gesellschaft

Besuch bei kranken oder 
pflegebedürftigen Menschen

Kirchliches Engagement (Freiwilligentätigkeit 
in kirchlichen Organisationen)

Politisches Engagement (Freiwilligentätigkeit 
in Kommunen oder in Parteien)

Intensive Beschäftigung mit dem Lebensweg  
nachfolgender Generationen der Familie

Unterstützende, anteilnehmende Gespräche 
mit nachfolgenden Generationen der Familie

Unterstützung von  
Familienangehörigen im Alltag 

Finanzielle Unterstützung nachfolgender 
Generationen der Familie

Existenzielle Gespräche vor allem mit  
jungen Familienangehörigen

Zurückstellung eigener Bedürfnisse, um  
Familienangehörige nicht zu stark zu belasten 

inner-
halb

… der Familie

auSSer-halb

* Spezifische Sorgeformen:  Sorge für andere als konkrete Hilfeleistung 
oder Sorge um andere als Anteilnahme an deren Lebenssituation
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34
% 18

%

11
%

59
%

44
%

30
%
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Gefühl der Mitverantwortung bleibt wichtig

76
%

72
%

61
%

60
%

  �Lebensthemen und Anliegen 
der Hochaltrigen  

(Auswahl der Nennungen; Angaben in Prozent)

 Überzeugung, Lebenswissen und Lebens-  
 erfahrungen gewonnen zu haben, die für  
 Angehörige nachfolgender Generationen  
 eine Bereicherung oder Hilfe bedeuten   
 können 

 Intensive Zuwendung zur  
 Menschheit und Schöpfung 

Freude und Erfüllung in 
einer emotional tieferen  
Begegnung mit  
anderen Menschen 

 Freude und Erfüllung  
 im Engagement  
 für andere Menschen 

 Freude an eigenen  
 Fähigkeiten, Gefühl der  
 Erfüllung bei der Aus-  
 übung von Tätigkeiten 

 Fragen der Wohnungs-  
 gestaltung (Erhaltung von  

 Selbstständigkeit,  
Teilhabe, Wohlbefinden)  Bedürfnis, auch weiter-  

 hin gebraucht zu werden  
 und geachtet zu sein – vor  

 allem von nachfolgenden  
 Generationen  

Intensive Beschäftigung 
mit der Endlichkeit des 
eigenen Lebens

 Sorge vor dem Verlust  
der Autonomie (im Sinne  
 von Selbstverantwortung  

 und Selbstständigkeit) 

 Intensive Beschäftigung   
 mit der Lebenssituation  
 und Entwicklung nahe
stehender Menschen –  
 vor allem in der eigenen  

 Familie, vor allem in nach
folgenden Generationen 
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„Ich gebe nie auf“  
Interview mit einer Studienteilnehmerin 

Frau Burck, Sie sind Vorsitzende eines Bürger­
kontaktbüros, engagieren sich als Bildungsexper­
tin, Zeitzeugin und Vorlesepatin. Warum lassen Sie 
es in Ihrem Alter nicht etwas ruhiger angehen?

Inge Burck: Nein, das wäre nichts für mich. Ich war mein gan-
zes Leben aktiv, lange berufstätig, habe mich für die unter-
schiedlichsten Themen engagiert. Das kann man im Alter nicht 
einfach abschalten. Es tut mir gut, mich für andere einzusetzen, 
ich mache es gerne und mein Kopf arbeitet dabei. Wenn mich 
etwas packt, kann ich bis in die Nacht hinein arbeiten. Außer-
dem mag ich Menschen, den Austausch und die Begegnung. 

Denken Sie, dass Sie 
mit Ihrer Lebens­
einstellung für Ihre 
Generation stehen? 
Oder würden 
Sie sich eher als 
„Ausnahmeerschei­
nung“ beschreiben?

Das ist schwer zu sagen. Natürlich ist es auch bei älteren Men-
schen ganz unterschiedlich, wie sie ihr Leben gestalten. Auch 
die Gesundheit spielt eine wichtige Rolle und ist entscheidend 

dafür, was man überhaupt noch schaffen kann. Aber ich denke, 
Ältere beschäftigen sich durchaus mit dem, was um sie herum 
passiert und was nach ihnen kommt, sie setzen sich ein für 
Familie und Freunde. Der Austausch mit anderen hält ja auch 
den Geist wach und fit.

Das Gefühl der Mitverantwortung spielt also auch 
im hohen Alter eine Rolle? Viele Jüngere denken, 
dass sehr alte Menschen eher mit sich selbst 
beschäftigt sind oder mit Themen wie Tod und 
Krankheit …

Sicher, auch die eigene Vergänglichkeit beschäftigt einen im 
Alter. Aber eine meiner wichtigsten Einstellungen zum Leben 
ist es, egal in welchem Alter eine Verantwortung für die Gesell-
schaft zu haben, in der ich lebe und die ich nie aufgebe. Ich 
gebe sowieso prinzipiell nie auf. Ich bin fest davon überzeugt, 
dass das Schlimme, was ich im Laufe der Jahre natürlich auch 
erlebt habe, zum Beispiel den Zweiten Weltkrieg, der Grund-
stein dafür war, dass ich zu mir gesagt habe, du hast die Pflicht, 
dich zu engagieren.

� Eine meiner wichtigsten Einstellungen zum 

Leben ist es, egal in welchem Alter eine 

Verantwortung für die Gesellschaft zu haben, 

in der ich lebe und die ich nie aufgebe.

Inge Burck ist 88 Jahre alt, ver­
witwet, Großmutter und Urgroß­
mutter. Beruflich koordinierte sie 
europaweit die Arbeit US-amerika­
nischer Schulen in mehreren 
europäischen Staaten. Das bür­
gerschaftliche Engagement spielte 
schon immer eine große Rolle 
in ihrem Leben: Frau Burck war 
Gemeinderätin, beim Sportverband 
DJK und als Pfadfinderin aktiv. Heu­
te ist sie unter anderem Ehrenbür­
gerin ihrer Stadt, Vorsitzende eines 
Bürgerkontaktbüros und gefragte 
Bildungsexpertin.
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Der Wunsch: 
Mehr Vertrauen und Wertschätzung

85%
82%

78%
73%

65% 63%

52%
49%

46%
41%

32%

Vertrauen 
innerhalb der 
Familie, 
zwischen den 
Generationen

Eigene 
Offenheit  
für neue 
Erlebnisse,  
Erfahrun-
gen und 
Menschen 

Motivierende, 
inspirierende 
Bilder des 
Alters in den 
Medien und in 
der Politik

Alten- und  
generationen-
freundliche 
Gestaltung 
des Wohn- 
quartiers

Interesse  
junger  
Menschen  
für das Wissen 
und die  
Erfahrungen  
alter 
Menschen

Ausreichende 
Mobilität durch 
altersfreund
liche Verkehrs-
gestaltung 

Lebendige 
Beziehungen 
zwischen den 
Generationen 

Offene, 
zugewandte, 
interessierte, 
vorurteils-
freie junge 
Menschen

Ausreichende 
Selbst
ständigkeit, 
um etwas für 
andere  
Menschen tun 
zu können 

Vertrauen  
junger  
Menschen  
in das Alter 

Überzeugung, 
mit Wissen 
und Erfahrun-
gen andere 
Menschen 
bereichern zu 
können

  �Welche Personen, Situations- und 
Umweltmerkmale fördern aus Sicht der Hochaltrigen die 
Teilhabe von alten Menschen? 

(Auswahl der Nennungen; Angaben in Prozent)
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Die Wirklichkeit:  
 Wenige Möglichkeiten der Teilhabe

Der Mensch 85+ möchte 
ausruhen und das Engage-

ment von anderen genießen.

Vertreter eines Verbandes 
(Kultur, Sport, Musik)

Das Hauptproblem ist unsere  
meist reservierte, verhaltene Haltung 
und Einstellung zu ehrenamtlichen 
Älteren. Das muss sich sicherlich 
noch ändern.

Vertreter Kirche / Diakonie

E rgänzend zu den biografischen Interviews mit hochaltrigen 
Menschen fand eine Befragung von Mitarbeitenden in Kom-

munen, Kirchen, Vereinen, Organisationen und Verbänden statt. 
Ziel der Erhebung war es herauszufinden, welche Möglichkeiten 
zur Teilhabe von Menschen über 85 Jahre bereits existieren 
und wo aus Sicht von Akteuren vor Ort Grenzen und Poten-
ziale liegen. Die Ergebnisse basieren auf 800 beantworteten 
Fragebögen. 

Fest steht: Die über 60-Jährigen sind eine wichtige Zielgruppe, 
die für unterschiedliche Angebote des gesellschaftlichen Enga
gements bereits gezielt angesprochen und aktiviert wird. Die 
Hochaltrigen hingegen werden bisher von der Gesellschaft nicht 
in ihren Bedürfnissen erkannt. Eine altersspezifische Ansprache 
der über 85-Jährigen, sich in die Gesellschaft einzubringen, fin-
det kaum statt. Mit 77,2 Prozent gab die große Mehrheit an, 
dass bisher keine Initiativen unternommen wurden, um speziell 
Hochaltrige für eine aktive Teilhabe zu gewinnen. Bei 82,2 Pro-
zent der befragten Institutionen ist dies auch in naher Zukunft 
nicht in Planung. Dabei gibt mit 32,5 Prozent knapp ein Drittel 
an, dass über 85-Jährige in ihrem Arbeitsbereich durchaus ver-
treten und aktiv sind.

92 Prozent stimmen der Aussage zu, dass die Erfahrung eine 
Stärke des Alters ist. 79 Prozent bewerten das Wissen und wei-
tere 77,9 Prozent die vorhandene Zeit als signifikante Stärken. 

Doch welche Faktoren werden als Hindernisse und Barrieren 
gesehen, um Hochaltrige einzubinden? Mit 73 Prozent wird 
die größte Barriere in der Gesundheit vermutet, gefolgt vom 
Lebensalter mit 63,8 Prozent. Jeweils etwa zwei Fünftel den-
ken, dass  mangelndes Interesse (39,8 Prozent) bzw. Vertrauen 
in die eigenen Fähigkeiten (44,1 Prozent) weitere Hinderungs-
gründe sind. 54,7 Prozent der Befragten nehmen an, dass die 
Erreichbarkeit des Ortes eine Schwierigkeit darstellt, weitere 
44,4 Prozent nennen das Unwissen über Möglichkeiten der 
Teilhabe. 
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Dem hohen Alter gerecht werden
Standpunkt des Generali Zukunftsfonds

Frühjahr 2014: Die Große Koalition beschließt die rente mit 63 
und stellt damit das Bild des bereits in diesem Alter vermeint-

lich überlasteten und ausgebrannten Menschen in den Mittel-
punkt ihrer sozialpolitik. Wieder einmal bestimmen die Defi zite 
der Älteren die Debatte, nicht deren Möglichkeiten. Das ist fahr-
lässig – und zwar sowohl ökonomisch als auch sozial. selbst 
bei Hochaltrigen (85+) muss das gängige Bild korrigiert werden.

Die Generali Hochaltrigenstudie weist nach, dass selbst Men-
schen jenseits des 85. Lebensjahres intensiv an der gesell-
schaftlichen entwicklung mitwirken möchten und dies auch 
können. Mehr noch: Teilhabe auch und gerade im höchsten Al-
ter ist ein entscheidender faktor für lebensqualität.

Darauf sind unsere systeme und strukturen nicht eingestellt. 
Auch das zeigt die studie deutlich. Dabei wird es in naher Zu-
kunft noch viel wichtiger werden, neue Möglichkeiten der Teil-
habe für hochaltrige Menschen zu schaffen. Denn diese Alters-
gruppe wächst im Zuge der demografi schen Entwicklung. Wir 
dürfen sie nicht aufs Abstellgleis schieben.

Organisationen und Institutionen müssen Altersgrenzen für 
aktives engagement abschaffen. Kommunen müssen ge-
zielt Formate zum Austausch zwischen den Generationen 
und zur Einbindung des Wissens und der Erfahrungen ihrer 
 Ältesten schaffen. Und nicht zuletzt müssen auch in der Pfl ege 
die chancen auf Teilhabe deutlich an Bedeutung gewinnen.

Der Anspruch auf Mitgestaltung bleibt erhalten, und zwar bis 
ins höchste Alter. Für die Gesellschaft ist das keine Belastung, 
sondern ein Kapital. Der Ältesten rat ist wertvoll. nehmen 
wir ihn an.
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Christoph Zeckra Gesamtverantwortlicher 
Tel. 0221 4203­3574
christoph.zeckra@generali.de
Uwe Amrhein Tel. 0221 4203­2692
uwe.amrhein@generali.de
Loring Sittler Tel. 0221 4203­2675
loring.sittler@generali.de

Unter dem Leitthema „Der demografi sche Wandel – 
unsere gemeinsame Herausforderung“ bündelt die 

 Generali Deutschland Holding AG seit 2008 die Aktivitäten 
ihres gesellschaftlichen Engagements im Generali Zukunfts-
fonds. Insgesamt fördert die Generali Deutschland rund 40 
Projekte mit dem schwerpunkt „Förderung des Engage-
ments von und für die Generation 55 plus“. Darüber hinaus ist 
der Generali Zukunftsfonds als Change-Manager, Vernetzer 
und Initiator im Bereich des bürgerschaftlichen Engagements 
tätig. Wurden in der Aufbauphase besonders wirksame Best-
Practice-Initiativen gefördert, erfolgen heute zunehmend 
 Investitionen in die Infrastruktur von Freiwilligenarbeit.

Weitere Informationen zu den Aktivitäten des Generali Zukunftsfonds, zu seinen Projektpartnern 
sowie aktuelle wissenschaftliche studien zu Themen wie Ehrenamt, bürgerschaftliches Engagement 
und demografi scher Wandel fi nden sie unter www.generali-zukunftsfonds.de.

Mehr zur Generali Hochaltrigenstudie unter www.generali-zukunftsfonds.de  im Bereich Wissen.

Kontakt
Generali Deutschland Holding AG
Generali Zukunftsfonds

Tunisstraße 19 –23
50667 Köln

Der Generali 
Zukunftsfonds

in dieser reihe sind erschienen:

Monitor 01: lebensperspektive 55 plus (August 2011)
Monitor 02: länger leben – länger arbeiten? (April 2012)
Monitor 03: Generali Altersstudie 2013 (november 2012)
Monitor 04: politische Teilhabe der Generation 65 plus (september 2013)
Monitor 05: Generali hochaltrigenstudie (März 2014)

Prof. Dr. Dr. h.c. Andreas Kruse
Tel. 06221 54 81 81
sekretariat@gero.uni­heidelberg.de
www.gero.uni­heidelberg.de

Kontakt
Universität Heidelberg
Institut für Gerontologie 

Bergheimer straße 20
69115 Heidelberg
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